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h trage kein Bedencken, fol

gende Nachricht, von der

Leipziger Schauſpielergeſellſchafft be

c.

r

a
J

kannt zu machen, welche mir von

meinem Freunde mitgetheilet worden,
der wahrend ſeines dreyjahrigen Auf

enthalts daſelbſt, ein fleißiger Zu—
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ſchauer von der daſigen Buhne ge
weſen iſt. Er hat mir zwar ſeine

Schrifft nicht zu dem Ende geſchickt,
ſie durch den Druck bekannt zu ma

chen. Da ich ihm aber die Ur—

ſachen gemeldet, die mich dazu ver—

anlaſſet haben; ſo hat er mir ſei
ne Genehmhaltung dazu ertheilet.

Jch habe an dieſer Nachricht nichts

geandert, und ſie iſt, wie ich ſie
aus ſeinen Handen bekommen habe.

Jch habe auch ſoiches nicht fur no

thig befunden, weil der Verfaſſer

darinn keine Fehler beruhret hat,
welche die Sitten, und die Lebens—

art der Schauſpieler angehen; ſon

dern



S g Sdern nur blos ſolche, welche die

Verbeſſerung ihrer Kunſt betreffen,

und die keinem Zuſchauer verbor—

gen ſeyn konnen. Jch kann. von
ſeinen Schildereyen nicht urtheilen,

wieil ich die daſige Buhne, wie ſie

jetzo beſchaffen iſt, nicht geſehen habe,

und von der gantzen Geſellſchafft
niemanden, als Herr Kochen, noch

von der Neuberin Zeiten her, ken—

ne. Diejenigen alſo, welche in
Leipzig geweſen, und auch die daſi—

gen Zuſchauer ſelbſt, mogen urthei—

len, ob der Verfſaſſer ſeine Ge
mahlde gut getroffen hat. Jch
finde weiter nichts zuſagen, als daß

As der

æ

S

S

 E

nct



J G 6der Verfaſſer dieſer Nachricht zu

Anfange dieſes Jahres Leipzig ver—
laſſen hat, und ſich itzo Geſchäffte
halber in Wien aufhault.

Dantzig, J

den 2 Februari
175 5.
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Schildereyen
derKochiſchen Schaubuhne.

J J

r Directeur der Geſellſchafft iſt
Herr Koch, welcher ohnſtreitig der
groſte Meiſter unter den deutſchen
Schauſpielern iſt. Sie kennen

ſeine Perſon, und ſeine Verdienſte, die er in
der theatraliſchen Kunſt beſitzt, ſchon ſeit vielen

Jahren: folglich halte ich es unnothig, ihnen
von beyden eine Beſchreibnng zu machen.
Mein Lob wurde auch vielleicht nicht hinlanglich
ſeyn den Ruhm noch mehr zu erheben, wel—
chen er ſich ſchon langſt, durch ſeinen eiqenen
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 8 s5Werth, erworben hat. Und wenn ich in der
Folge, unter den ubrigen Schauſpielern, eine
Vergleichung machen werde, ſo erinnern ſie ſich,

daß ich Herr Kochen allemahl davon aus—
ſchließe.

Frau Kochin, iſt die ſchonſte unter den
hieſigen Actricen, und behauptet ſowohl hierin
nen, als auch in ihrer Kunſt, den Vorzug vor
denen ubrigen. Sie iſt etliche zwantzig Jahr,
von anſehnlicher Lange, etwas ſtarck, von ſehr
regelmaßiger und einnehmender Geſichtsbildung;
und ſieht in der Nahe ſo ſchon, wie in der Ferne.
Sie iſt von einer ausnehmenden Munterkeit,
und ſtellet eine ſchalckhafte Liebhaberin, und die
Bediente, unverbeſſerlich vor. Alle ihre Minen
reden, und auf ihrem Geſichte ſieht man eine
jede Leidenſchafft ausgedruckt, welche ihre Rolle

mit ſich bringt. Jhre Sprache iſt deutlich;
ihre Stimme angenehm, und ihre Stellungen
und Bewegungen ungezwungen. Sie wielt
ihre Rolle mit vieler Einſicht. Jn ihren Reden
laßt ſie keinen Punckt, keine Frage, oder ein an
der Unterſcheidungs-Zeichen unbemerckt. Und
wenn ſie auch nichts zu ſagen hat: ſo bleibt ſie
doch in einer beſtandigen Aufmerckſamkeit, und
weiß mit Minen und Gebarden, alle Empfin
dungen uber die Rede eines andern zu erkennen

zu geben. Das ſtumme Spiel verſtehet auf
dem Kochiſchen Theater niemand beſſer, als Fraqu

KRochin
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Kochin und Herr Bruck. Jn dem Trauer—
ſpiele behauptet Sie gleichfalls, auf hieſiger
Buhne, den vorzuglichſten Rang. Jch will ſte
zwar hierinnen nicht vollkommen nennen; jedoch
aber muß man ihr den Vorzug vor allen den
hieſigen Actricen zugeſtehen. AIn einer Rollekann man ihr aber auch die Vollkommenheit

nicht abſprechen, nemlich im Kauffmann von
London. Was ſchoners kann man ſich nicht
wunſchen. Dieſes iſt ein Meiſterſtuck der Frau
Kochin. Jn der Alzire, Zaire, Marianne,
Chimene und anderen mehr, erhalt ſie auch all

gemeinen Beyfall. Sie wurde vielleicht auch
als Jocaſte und Merope gefallen, wenn ihr
Alter mit dieſem Character ubereinſtimmte. Jch
lobe Herr Kochen deswegen, daß er alle Rollen
ſo beſezt, wie ſie ſich nach eines jeden Alter ſchi—
cken; und ein Stuck lieber gar nicht auffuhrt,
wenn er in der Geſellſchafft keine Perſon hat,
die zu der Hauptrolle die gehorigen Eigenſchaff—
ten beſitzt. Frau Klotzſchin hat den Ruhm
allhier gehabt, daß Sie die ſtarckſte Actrice im
Trauerſpiele; ſey; und ich laſſe ihr auch in den
Rollen, die ſich zu ihrem Alter ſchicken, Gerech—
tigkeit wiederfahren. Daß man aber, wie ſie
noch hier war, ſo weit gieng, und keine Vorſtel—
lung eines Trauerſpiels fur ſchon halten wollte,
worinn ſie nicht die Hauptperſon war; dieſes hat
mir allemal zu ſehr nach Vorurtheilen geurtheilt
geſchienen. Frau Klotzſchin wurde in der Per
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S lo Sſon der Alzire, Zaire, Chimene und derglei—
chen, ſo wenig Beyfall erhalten haben, als wie
ſie ihn, in der Merone und Eliſabeth wircklich
erhielte. Und ſie hatte vielleicht um alle den
Ruhm kommen konnen, wenn ihr Herr Koch,
die Alzire nnd Zaire zu ſpielen aufgetragen
hatte.

Frau Schumannin, wird etliche zo Jah.
re ſeyn. Sie iſt von anſehnlicher Lange und
Geſithtsbildung, und zeigt noch viel Lebhafftig—
keit. Sie macht meiſtens die Rolle der Bedien—
te, und ſcheint auch, meines Erachtens, dazu
am beſten aufgelegt zu ſeyn. Es fehlt ihr zwar
nicht an Geſchicklichkeit einen andern Character
ziemlich gut vorzuſtellen; jedoch nur keine Lieb—
haberin. Jm Trauerſpiele iſt ſie zu den Neben—
Rollen die beſte. Ein wenig mehr Aufmerck—
ſamkeit auf die ubrigen ſpielenden Perſonen,
wurde bisweilen nicht undienlich ſeyn. Die Zer
ſtreuung iſt ein unertraglicher Fenler: und die
ſer klebt, außer der Fran Rochin: und Herr
Brucken, allen ubrigen Acteurs und Actricen
an; jedoch einem weniger, wie dem andern.
Uebrigens ſind ihre Gebarden und Stellungen
ungezwungen, und ſie macht meiſtens ihre Sache

gantz gut.

Frau Zartmannin ſcheinet dem goten Jah
re naher zu ſeyn, wie dem 40oten, und iſt ohne

alle



mn nn

S tr gsc
alle Annehmlichkeiten. Von ihren Verdienſten,
die ſie in der theatraliſchen Kunſt beſitzt, weiß
ich nichts zu ſagen. Sie hat meiner Meinung
nach gar keine. Und der Himmel hat ſie in ſei—
nem Zorn geſtrafft, da ſie den Entſchluß gefaßt,
eine Comodiantin zu werden. Bey ihren Feh—
lern will ich mich noch weniger aufhalten, es
wurde weder zu ihrer Beßerung, noch zu ihrem
Vergnugen gereichen. Jch erinnere mich gar
keiner Rolle, die ſie nur einigermaſſen ertraglich
machte, deswegen ich ſie loben konnte. Man
ſolte glauben, ſie wurde wenigſtens la mere
coquette gut vorſtellen; allein nichts weniger.
Frau artmannin ſtellt dieſe Rolle zwar ſehr
naturlich vor, ſie beſitzet aber nicht die Geſchick—
lichkeit, das Naturliche mit der Kunſt zu verbin—
den, ſo wie es erfordert wird, wenn es auf dem
Theater gefallen ſoll. Es iſt ein Gluck fur Sie,
daß ſie zwey Tochter hat, um deren willen ein
Principal genothiget iſi, ſie mit anzunehmen.
Außer dieſem wurde ſie wohl ſchwerlich geſucht

werden.Jungfer Hartmannin, die Aeltere, wird
nicht viel uber 18 Jahr ſeyn. Sie iſt gut ge—
wachſen, und in der Ferne ziemlich reitzend.
Sie hat die Rollen der Liebhaberinnen, und
ubertrifft darinnen, an Lebhafftigkeit, die Jung.
fer Steinbrecherin. Jhrem Alter nach hat ſie
es ſchon weit gebracht, und man kann ſich die
Hoffnung von ihr machen, daß ſie mit der Zeit

eine



—D

S 12 h
eine ſtarcke Actrice werden wird: nur ware zu
wunſchen, daß ſie beſſern Unterricht hatte, als
von ihrer Frau Mama. Sie hat aber dem
vhngeachtet viel Fehler, die ſie ſich in ihrer Kind
heit von der Frau Mama angewohnt gehabt,
ſchon ziemlich gebeſſert. Dahero hoffe ich, daß
die ubrigen, die ihr nicht angebohren ſind, ſich
nach und nach auch verliehren werden, wenn ſie
ſich nur andere Muſter vorſetzet. Jhre Spra
che hat ſie ſehr gebeßert, und ihre Geſichtszuge
ſind ziemlich in ihrer Gewalt. Man mercket
auch, daß ſie verſtehen lernet, was ſie ihrer
Rolle nach, fur einen Character annehmen muß.
Jhre Bewegungen der Armen aber, ſund ſehr
ſchlecht; und hierinnen wunſchte ich ihr eine ge—
ſchickte Unterweiſung. Sie bemerckt faſt jedes
Wort mit einer Bewegung des Armes. Der
Mund, die Augen, die Ohren, die Bruſt, ds
Hertz, und alle ubrige Theile des Leibes, welche
in ihrer Rolle genennet werden, die bezeichnet ſie
allemahl mit der Hand an ihrem Corper. Die
ſes iſt eine unertragliche Action, und der meiſte

Benhſall fallt dadurch weg. Ueberhaupt macht
ſie keine eintzige Bewegung mit den Armen, die

nicht gezwungen und unnaturlich iſt; und ſie
macht deren ſo viel, daß es an der Helffte ge—
nung ware.

Jungfer Hartmannin die jungere, iſt erſt
lich 13 Jahr alt. Sie hat in dem Krancken in

der
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der Einbildung, im poetiſchen Dorffjuncker,
und im falſchen Naturtriebe ſchon viel Beyfall
erhalten.

Frau Steinbrecherin, iſt etliche 40 Jahr,
und ſtellt alte affectirte Weiber, und alte Jung—
fern ziemlich gut vor. Man wurde mit ihr zu—
frieden ſeyn, wenn ſie das affectirte nur nicht
zu ſehr ubertriebe, wie zum Exempel in der ver
alteten Liebe, und in denen Menechmen,
oder es nur wenigſtens am rechten Orte anbrach
te. Beny gewiſſen Stellen wurde es ſich ſehr gut
ausnehmen. Wenn es aber nothig iſt: ſo iſt
ſie zerſtreuet, und merckt nicht auf dasjenige,
was ſie zu ſagen hat, und alsdenn iſt ihre Rede
wie kalt Waſſer. Ueberhaupt fehlet es ihr, als
ihrer Jungfer Tochter an Einſicht, ſich in den
gehorigen Character zu ſetzen, welchen jede Rolle

erfordert. Sonſt ſind ihre Gebarden und Stei
lungen nicht zu verachten, und ſie gefallt auch
in denen meiſten Stucken ſehr gut. Sie muß
aefallen weil auf hieſigen Theater, in ihrer Art,

keine uber ſie iſt. Zum Trauerſpiel iſt ſie nicht
geſchickt. Aus der Schubertſchen Schule kom—
men nur lauter matte und ſchlafrige tragiſche
Helden und Heldinnen.

Jungfer Steinbrecherinn, der vorherge—
henden Tochter, iſt ohngefehr 20 Jahr alt, und
von gantz angenehmer Geſichtsbildung. Sie

hat
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hat ebenfalls die Rollen der Liebhaberinnen, wo
zu ſie ſich auch am beſten ſchicket. Sie bewei—
ſet die meiſte Zeit viel Geſchicklichkeit, und man
kann ihr den Beyfall nicht gantzlich verſagen.
Ein wenig mehr Kunſt wurde ſie noch vollkomme
ner machen. Es laßt ihr alles gar zu naturlich.
Die dummen Rollen, wie in der ſtummen
Schonheit, im engliſchen Teufel, und andern
von dieſer Art, macht ſie unverbeßlich. Einen
Fehler muß ich noch bemercken, welcher ſie ſehr
verſtellet. Dieſer iſt, ſie trägt den Hals gantz
ſteif, und den Kopf ſo weit hinten ubergebogen,

daß, wenn man auf dem Parterre ſtehet, man
nicht im Stande iſt ihr in das Geſichte zu ſehen.
Dieſes iſt eine ſehr lacherliche, und ofters uner
tragliche Stellung, zumal da ſie den Kopf ſehr
ſelten beweget, und dabey die Stirne gemeinig
lich voller Falten ziehet. Zum Trauerſpiele
ſogickt ſie ſich ſo wenig, wie ihre Frau Mama;
und ſje macht auch darinnen die Neben-Rollen

ſchlec als moglich.

Herr Wolfram iſt etliche zo Jahr, er iſt
nicht der beſte, auch nicht der ſchlechteſte. Er
hat aber die meiſten Fehler, ohngeachtet er ſehr
lange auf regelmaßigen Theatern gearbeitet hat.
Seine Stellungen und Geberden ſind hochſt ab

geſchmackt, wovon er in allen Comodien Be—
weiſe giebet. Den lincken Arm bewegt er
gar nicht; und mit den rechten macht er alle

Augen
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Augenblicke eine halbe Circulformige Bewe—

gung, wobey die Hand aufs Hertz fallt, und die
Finger in einer unangenehmen Richtung liegen.

Dieſes iſt die einzige Action, welche Herr
Wolfram hat, und dieſe bringt er ſowohl bey
einem Helden, bey einem Marquis, einem Al—
ten, einem Laquai, und bey einem Bauer an.
Die Affecten, den Zorn, die Zartlichkeit und
dergleichen druckt er allemal durch ein hochſt wie

derwartiges Geheule aus, ſo, daß man froh
wird, wenn er abgehet. Sehr ſelten wird er
ſich mit dem Geſichte gegen die Perſon wenden,
mit der er zu reden hat. Er gaft die Zuſchauer
an; macht ſeine halbeirculformige Bewegung
mit der Hand aufs Hertz; verzerret das Geſicht
mit narriſchen Minen; macht eine ungereimte
Stellung; und prediget ſeine Rolle gegen das
Yarterre in einem Tone her. Macht er einen
Reveren2, ſo geſchiehet es mit einer Caprio—
le, wovon er ſelbſt der Erfinder, und auch der
tintzige in ſeiner Art iſt. Hat er eine Mono.
logue, worinnen etwan 'eine heſtige Leidenſchafft

auszudrucken iſt: ſo geſchiehet dieſe Action ein
zig und allein mit den Fußen, wobey man im—

mer beſorgt, daß er in das Orcheſter ſpringen
wird; die eine Hand bleibt dabey in dem Buſen
angenagelt, und die andre im Hoſenbund.

ausgenommen, ſeine eigenen, wornach er ſich
ſelbſt

onνnn annν ν…α äαν hrntiht ittetaesauni
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ſelbſt geformt hat; und weiter erſtreckt ſich ſei—
ne Einſicht nicht. Jch weiß wohl, daß ſich
Herr Wolfram fur ſehr vollklommen halt, und
daß er alle ubrige Acteurs, gegen ſich, fur klei—
ne Lichter ſchatzt, welches ſeine Urtheile beweiſen,
die er ofters uber theatraliſche Sachen fuallt.
Dieſes iſt aber ſein Ungluck, weswegen er zu be
dauren iſt, denn ſäine narriſche Eigenliebe hat
ihn ſchon ſo verderbet, daß keine Beſſerung von
ihm zu hoffen iſt. Das Lernen iſt ſeine Sache
nicht. Er ſaget niemals ſeine Rede, ſo wie ſie
in ſeiner Rolle ſtehet, ſondern er bringet mei—
ſtens ſeine eigene elenden Einfalle vohr. Die
ſchonſten Stellen gehen dabey verlohren; er
uberhaufft ſeine Reden mit abgeſchmackten Bey
wortern, die ihm nicht vorgeſchrieben ſtehen 3
verwirft die Conſtruction, und macht einen
Miſchmaſch, daß denen Zuſchauern ubel wird.
Ein Autor und ein Ueberetzer iſt zu beklagen,
wenn er ſeine Arbeit durch dergleichen Schau—

ſpieler muß verderben laſſen. Eine Geſellſchafft
Comodianten von lauter Wolframs, waren
im Stande, Corneillen, Racinen, Molie—
ren und den Detouches, auf dem deutſchen
Theater, um allen ihren Ruhm zu bringen.

Herr Wolfram iſt auch ein Ueberſetzer; wovon
wir an dem Varron, dem Wunderthiere Ha-
drian, uꝑmun denen verliebten Philoſophen,
ſehr ſchone wedben von ſeiner Geſchicklichkeit ha.

ben. Alle Schrifftſteller die Herr Wolfram in

ſeine
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ſeine Hande bekommt, werden aus ihrer Sprache

ins Wolframſche uberſetzt. Das Letztere iſt
ſo verſchonert, daß man keinen Gedancken vom
Detouches mehr darinnen findet, ſondern uberall
den Herrn Wolfram ſchwarmen horet. Jn
dem Varron iſt die Aufloſung des Knotens
durch ldie Ueberſetzung ſo unverſtandlich wor—
den, daß die wenigſten Zuſchauer daraus klug
werden konnen. Man horet faſt einen jeden
beym Ende dieſes Stuckes fragen: was iſt es,
das man hat vorſtellen wollen? Keiner aber weiß

dem andern das Rathſel aufzuloſen, und ſie ge—
hen alle zu Hauſe, als wenn ſie aus dem Tem—
pel zu Delphis kamen, wo ſie einen Oraculſpruch
gehoret hatten, der dem menſchlichen Verſtande
ſchwer aufzuloſen iſt. Beym Hadrian hat man
bey der Vorſtellung lachen, und den Ueberſetzer
bedauren muſſen. Herr Koch hat auch ſehr wohl

gethan, daß er dieſes Wolframmiſche Kind
wieder in ſein voriges Nichts vertilget hat. Jn de

nen Danckſagungs-Reden, nach dem Ende der Co
modie, ubertrift Herr Wolfram den beſten Hans-

wurſt. Hier iſt es, wo er ſich einen allgemei—
nen Beyfall von der Gallerie, und von dem halb
Dutzt kleinen Jungen, die gewohnlich im Or-
cheſter ſtehen durch ein frohliches Handeklat-
ſchen, gewiß verſprechen kann. Es erfſolget
auch, ohne zu fehlen. Und Herr Wolfram ge—
het mit einer innerlichen Zufriedenheit, welche
aus ſeinen Mienen hervor leuchtet, ſtoltz uber
ſich ſelbſt, in die Scene ab.

B Herr
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Herr Bruck, iſt ein Mann von 40 Jahren,
mittler Große, und etwas ſchmachtig. Seine
Rollen ſind die luſtigen Alten, wie zum Exem—
pel in der Manner und Weiberſchule, in la Fil-
le Capitame,. und dergleichen, worinnen er
unverbeßerlich iſt. Die Bedienten macht er
auch ſehr gut, jedoch aber gebe ich ihm in den
Rollen der Alten den Vorzug. Seine Mienen
und Gebarden geben allemahl den luſtigen Cha-
racter zu erkennen, den er vorſtellt. Er be—
wegt nicht allein zum Lachen, wenn er was auf—
gewecktes zu ſagen hat, ſondern auch, wenn er
in einer traurigen Stellung iſt, und betrubte
Sachen vorzubringen hat. Die Geſctchicklichkeit,
die ein komiſcher Schauſoieler haben muß, wenn
er in dergleichen Rollen nicht den rechten Weg
verfehlen, und die Zuſchauer, anſtatt ſie zum
Lachen zu bewegen, nicht zum Unwillen reitzen
will, beſitzt er volllommen, und man kann ihm
den Beyfall darinnen nicht verſagen. So ge—
ſchickt er in dieſer Art iſt, ſo wenig ſchickt er fich

zum Trauerſpiele. Herr Roch hat auch ſehr
wohl gethan, daß er ihm faſt alle tragiſche Rol—
len abgenommen hat, die er anfanglich, wie die
Geſellſchafft noch nicht zahlreich genug war, aus

Noth machen muſte. Es iſt ſehr ofters geſche
hen, daß bey denen traurigſten und zartlichſten
Stellen im Trauerſpiele die Zuſchauer zum La—
chen ſind bewegt worden, wenn er zugleich einen

Auftritt dabey hatte. Wenn er die Handlung
auch



auch noch ſo tragiſch machen will: ſo blickt doch
allemal in ſeinen Gebarden, und Geſichtszugen,
etwas komiſches hervor, wodurch er Lachen er—
reget. Man kann ihm dieſes vor keinen Fehler
anrechnen, weil er von Natur nicht dazu aufge—
legt iſt, und er auch ſelbſt in dieſem Falle
ſeine Schwache bekennt. Herr Bruck ſinget
auch die Interme?zos; woraus die Kenner,
gegen ſeine ubrigen Verdienſte, nur eine Klei—
nigkeit machen, er aber fur ſeine Perſon, eine
Hauptſache machet, und zwar wegen ſeines Nu
tzens, weil es ihm beſonders bezahlt wird. Herr
Buuck, und Jungfer Kornthalin, beluſtiqgen zu
weilen ziemlich gut, die meiſte Zeit aber ſchlecht.
Skine Gehulfin, von der ich an ihrem Orte reden
werde, giebt ſich ſehr wenig Muhe, und Herr
Bruck, welcher das Matte von ihrer Seite he
ben will, fallt ins Uebertriebene. Wenn man
ihn niemals in der Comedie geſehen hatte, und
ſahe ihn im Intermezzo zum erſten male; ſo
wurde man ſich keinen groſſen Begriff von ſeiner
Geſchicklichkeit machen konnen. Das Narriſche
wird ſo hoch getrieben, daß es bisweilen kaum
auszuſtehen iſt, und es machet einem in Wahr
heit das Vergnugen, welches man an der Muſie
findet, mit unangenehm. Das Abwerffen der
Peruque, iwelches in allen Intermezzos vor—
kommt, und ſich auch ſchon in die Comod

te einſchleicht, iſt hochſt eckelhaft und ſie auf die
Baßgeigen zu hengen, wie in denen drey Buck.

B 2 lichten



lichten geſchicht, iſt wider den Character des
Macacco. Es hat auch niemand, als die Gal—
lerie, uber dieſe neue Erfindung gelacht. Jch
bin kein Feind vom lntermezzo. Jch liebe die
Muſic, und deswegen hore ich ſie gerne. Jch
glaube aber nicht, daß ich mich irre, wenn ich

brhaupte, daß die Intermezzos Herr Brucken
verderben, und daß er mehr Fleiß auf dieſe
wendet, als auf die Comodie, welche doch ſeine
Hauptſache iſt, und weswegen er eintzig und al-
kein das Lob verdienet, daß man ihm zueignen
kann. Ein jeder Kenner unter den Zuſchauern
muß es mercken, daß er ſich, ſeit einiger Zeit,
um dieſe halb Jtalianiſche Poſſen mehr Muhe
giebt, als um dasjenige, was ihm wurcklich Ehre
bringt. Jch bedaure ihn aber, wenn er der wah—
ren Ehre, und einem wahren Nutzen, einen ein—
gebildeten vorziehet. Denn, wie lange will Herr
Bruck hiermit Geld verdienen? Und wenn er
auch allen ſeinen Fleiß, und alle ſeine Kraffte dar
auf wendet: ſo wird er doch zeitlebens ein Jtalia
niſcher Stumper bleiben, und ſich niemals da
durch den Beyfall der Vernunfftigen erwerben.

Herr Milius ſcheint dem zo Jahre ziem—
lich nahe zu ſeyn. Seine Rollen ſind die Che:
valliers und die luſtigen Marquis. Man muf
es ihm zum Ruhme nachſagen, daß er ſich viei
Muhe giebt, ſeine Arbeit gut zu machen. Es
gelingt ihm auch die meiſte Zeit, und  deswegen

kann
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kann man mit ihm zufrieden ſeyn. Wann ihn
die Natur!' nicht gewißer Annehmlichkeiten be—
raubt hatte; ſo wurde man vielleicht wenig wider
ihn einzuwenden haben. Er iſt von keiner ein—
nehmenden Geſichtsbildung, ſehr mager, und
ſein Corper etwas holtzern. Seine ſteiffe hinten
ubergebogene Stellung, welche er ſich leicht ab—
gewohnen konnte, vermindert ſeine Geſchicklich—
keit in der Vorſtellung gar ſehr. Und uberdieſes
gehet er allemal mit ſo ſcharf aufgeſetzten Schrit
ten, daß der gantze Corper und die Buhne davon
erſchuttert wird. Das Tantzen wurde ihm uber—
haupt nicht undienlich ſeyn. Es konnte ihm hel—
fen, den Leib geſchickter zu tragen, und die Beine
gelencker zu machen. Weil er noch jung iſt, kann
er ſich dieſes zu Nutze machen, um ſich deſto mehr
Beyfall zu erwerben.

Herr Withoft iſt von gutem Linſehn, und
in dem Allter des vorhergehenden. Er hat keine
eigenthumliche Rolle, man braucht ihn zu den Ne
ben-Rollen. Dorffjuncker, dumme Burgers—
ſohne, welche ihre Verdienſte nach Tonnen Gol—
des ſchatzen, die ihre Vater geſammlet haben;
alte Bediente, Bauren und dergleichen, ſind ſei—
ne Arbeit. Man kann nicht ſagen, daß er in al—
len dieſen Charackteren geſchickt iſt. Er macht
aber doch in jedem etliche Rollen gut, wie den
Vetter des Cleons im Verſchwender, den einen
Menechmen, und andere mehr; und dieſes iſt

B3 ſchon
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ſchon genug, ihn zu loben. Wer keinen beſtan
digen Character hat, mit dem kann man zu frie
den ſeyn, wenn er es gleich nicht allemal trift.
Jch weiß aber nicht, warum er ſich faſt in allen
Rollen der Baurenſprache bedienet, da er doch
nicht lauter Bauren zu machen hat. Es fklingt
ſehr widerlich, wenn man allemal,wie der Pobel

redet, und Ve an ſtatt Leein, oder jo ich globe,

und ſo weiter ſpricht.

Herr Schubert iſt ein Vierziger. Er
macht meiſtens die zartlichen Alten, zum Erempel

in der Cenie, im Glorieux, und Leute vom
Stande, die ſich zu ſeinem Alter ſchicken. Man
ſollte dencken, daß er dieſe Rollen gut vorſtellen
wurde, weil er in ſeinem Betragen von Natur

etwas ſanfftmuthiges blicken laſt; allein man ir
ret ſich. Herr Schubert macht alle ſeine Rol—
len gar zu ſchlafrig, und alle auf einerley Art.
Er redet in einem Tone, ohne den geringſten Af.
fect auszudrucken, und zu weilen ſo ſachte in
ſich hinein, daß man ihn kaum verſtehen kann.
Manche Rollen wurde er ziemlich gut machen,
wenn er nur mehr Feuer hatte, und dieſes wur—
de in denen Trauerſpielen hochſtnothig ſeyn, wo
man das Matte am allerwenigſten vertragen kann.
Er hat ſich angewohnet, beſtandig eine lachelnde
Miene zu machen, welche die meiſte Zeit unnothig
iſt, und wodurch er ſeiner ohnedem nicht ange—
unehmen Bildung ein ſehr wiederwartiges Anſehn

giebt.
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giebt. Jch will hiermit nicht ſeine Geſtallt ta
deln. Herr Schubert kann ſich nicht ſchoner
machen, als ihn die Natur gebildet hat, und es
iſt auch nicht nothwendig, daß lauter ſchone Ge—
ſichter auf einem Theater ſeyn muſſen. Er konn-
te aber dieſe Gewohnheit, welche ihn ſehr ver—

ſtellt, und ſeine naturlichen Fehler nur noch mehr
erhebet, ohne Muhe abſchaffen, wenn er es
nicht vielleicht fur eine Schonheit hielte. Ein
Acteur, wie Herr Schubert, der ſo voller Ei—
genliebe iſt, daß er glaubet, er ſey gantz vollkom-
men, wird auch dasjenige ſchlecht ausfuhren, was
er gewiß gut machen wurde, wenn er weniger

Zutrauen zu ſich hatte, und. ſich vielmehr der Re
geihn bediente, die ihm ſeine Kunſt vorſchreibet.

Es giebt unter der Kochiſchen Geſellſchafft
gewiſſe Perſonen, die ſo ſehr in ſich ſelbſt verliebt
ſind, daß fie keine Unterweiſung annehmen wol
len, ſondern nur ihrem Eigendunckel folgen.

Herr Schubert iſt einer von dieſer Art. Er
bildet fich ein, daß er vollkommener, als Herr
Koch iſt, und hierinnen kann man nicht mit
ihm einig ſeyn.

Herr Bruckner iſt von anſehnlicher Lei—
besgeſtallt, und gut gebildet und wird ebenfalls
dem zo Jahre ziemlich nahe ſeyn. Seine Rol
len ſind die Liebhaber, wozu er vollkommen ge—
ſchickt iſt. Sein gutes Anſehen, ſeine angeneh—
me Stimme, welche er bey zartlichen und heffti

B4 gen
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gen Stellen ſehr wohl zu gebrauchen weiß, ſeine
ungezwungene Stellung, und die Leichtigkeit in
denen Bewegungen der Armen, machen, das
man das Edle in ſeinen Vorſtellungen findet,
wordurch er ſich auch allgemeinen Beyfall er—
wirbt. Jn Trauerſpielen hat er bisher noch kei—
ne Haupt Rolle gehabt. Es iſt aber nicht zu

zweifeln daß er ſeine Arbeit nicht beſſer machen
Jſollte, als ein gewiſſer anderer Acteur, dem man

den Vorzug hierinnen nicht gerne rauben will;
weil er langer auf hieſigem Theater gedient hat.
Jndeſſen wunſchte ich doch die Rolle des Oros-
manns, des Zomors, und andere mehr, mit
ihm beſetzt zu ſehen. Seine Vorſtellung des
Barnweis, im Kauffmann von Londen, hat
man nicht beſſer wunſchen konnen, und deswe
gen kann man ſich in andern Stucken nicht
weniger Geſchicklichkeit von ihm verſprechen.

H er Bruckner welcher noch ein Anfanger in
erder cheatraliſchen Kunſt iſt, laſt, wegen des Fleif

ſes, den er darauf wendet, und wegen ſeines
glucklichen Genies, die Hoffnung von ſich ma—
chen, daß Herr Koch mit der Zeit einen Schau
ſpieler aus ihm ziehen wird, der ſeines Unter—
richts wurdig iſt, und der dem Deutſchen Theater
Ehre machen wird. Nur iſt zu wunſchen, daß
er ſich nicht, wegen des Beyfalls, den er in eini
gen: Stuckeni erhalten, die Einbildung in den
Kopf ſetzt, als ware er ſchon gantz vollkommen,
und habe weiter nichts zu lernen. Die Rollen;

worin
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worinnen er itzo glucklich iſt, kleiden nur in dem u
Alter, darinn er ſich gegenwartig befindet. Wenn
aber die Jahre die Bluthe des Geſichts verlo—
ſchen, die der Liebe ſo wohl anſtehet: ſo muß
man zu was wichtigerm ſchreiten, nemlich zu dencharacteriſirten Rollen, welche das hohe Komi— 9

Jnſche ausmachen, worinn Herr Roch ein ſo groſ—
igſer Meiſter iſt. An Unterricht, ſich bey zuneh—

menden Jahren in dieſer Art vollkommen zumachen, wird es ihm nicht fehlen, wenn er an— ugt

ders ſo edle Geſinnungen hat, daß er ſeine Kunſt ſr
ERnicht, wie die meiſten Schauſpieler, treiben will, ge

um nur eintzig und allein Brod zu verdienen,
ſondern ſie als eine Wiſſenſchafft betrachtet, wo—
durch er ſich Ehre und Ruhm in der Welt erwer at
ben kann. Eins muß ich noch zu ſeinem beſten brg
erinnern: Er hat ſich ſeit einiger Zeit angewoh— E

L

net, in manchen. Reden die Worte ſehr lang zu
dehnen, und am Ende einen ſehr widerwartign J

Accent drauf zuſetzen, welches hochſt unange—
J

nehm zu horen iſt. Jch habe es ſonſt nicht an jne
ihm bemerckt. Man ſollte glauben, er gabe ſich

i

Muhe, der Frau Hartmannin nachzuahmen,
ruenwelche wegen dieſes Fehlers allein ſchon unertrag-

J

üch iſt, ohne an ihre ubrigen zu gedencken. Dieſes L *n
muß er nothwendig abſchaffen, wenn er nicht eine
von ſeinen beſten Eigenſchafften verliehren will.

iæe

Herr Diete iſt eigentlich noch kein Acteur zuniennen. Er fullt die Lucke voll, wenn einer ſt
fehlt, der nur ſechs Worter ſagen ſoll. R. E

Bs5 San f
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Sanger.

Jungfer Kornthalin, die altere, iſt intermez
2ſSangerin, und Herr Bruck ihr Gehulffe.

Sie ſingt einen Alt, und wenn ſie will, recht gut.
Weil ſie ſich aber die Einbildung in Kovrf geſetzt
hat, daß die Zuſchauer um ihrent willen da ſind:
ſo mußen ſie ſich es gefallen laſſen, wie ſie es ih
nen vorlegt. Wenn die hogen nicht beſetzt ſind;
ſo halt ſie es nicht der Muhe werth, ihre Arien
Da Capo zu ſingen, und wenn ihr auch Herr
Bruck, wahrend, daß die Muſic darzwiſchen
geht, noch ſo viel gute Worte darum giebt. Sie
gerath uber ſein Zureden ofters gar in Zorn, wel
ches denn eine gautz beſondere Action ausmacht,
die zu weilen mehr beluſtiget, als das gantze In-
terme?zo: doch aber nicht viel Chre bringt.
Einen Triller hat man in ſehr langer Zeit nicht
von ihr gehoret. Wenn die Muſic zu Ende der
Ane inne halt, wo ſie ihre Cadence machen
ſoll; ſo bricht ſie ab, und ſieht in die Scene;
woraus eine ziemliche Pauſe und eine ſehr ange
nehme Stille im Oreheſter entſtehet. Jungfer
Kornthalin muß ſich nicht beſinnen, daß unter
den Logen auch Leute ſtehen, die ſo viel vor ihr
Geld verlangen, als diejenigen, welche in den
Logen ſitzen. Das witzige Parterre, welches
dem Pariſer wenig nachgiebt, halt ſich allein fur
berechtiget, die Gute und den Beyfall eines Stu
ckes zu beſtimmen; und einen jeden Schauſpieler,

nach
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nach Verdienſten Lob und Tadel zu ertheilen.
Man hat alſo Urſache, bey dieſen critiſchen Zeiten,

Tda der Witz ſo uberhand nimmt, auf ſein bisgen
Geſchicklichkeit nicht ſo ſtoltz zu ſeon. Das Mit—
telmaßige verblendet ohnedem nicht lange. Was
übrigens ihre Action betrifft: ſo halte ich dafur,
daß ſie ſich beſſer zur Opera ſchickt eine perſiani—
ſche Printzeßin vorzuſtellen, als im Intermezzo
eine Veſpetta, Dorina, Serpina und der—
gleichen.

Herr Aulhorn, iſt ein junger wohlgebilde-
ter Tenoriſte. Er iſt eigentlich zum Singen
angenommen, und ſeine Stimme iſt recht ange—
nehm. Er hat aber bishero ſehr wenig zu fin—
gen gehabt, und kommt nicht anders vor, als
wenn es an einem zweyten Sanger im Inter-
me2z2zo fehlt. Es iſt Schade, daß er ſo wenig
gebraucht wird.

Cantzer.
s

Werr Mieeick der altere. Stellt auf hieſigem
Theater den Balletmeiſter vor. Er iſt ein ſtar—
cker Sprunger, und ein ſehr-—Tantzer.
Dem ohngeachtet, wenn man nach dem beſtandi—
gen Handeklatſchen urtheilen will; ſo erhalt Herr

Mierck die meiſte Zeit Beyfall. Dieſe Zeichen
des Beyfalls ſind aver ſehr zweydeutig, ünd Herr
Mierck hat eben nicht Urſache darauf ſtoltz zu

ſeyn. Dieſe Ehre widerfahrt auch ſeinem Sohne,
einem

ül
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einem Kinde von drey. Jahren, welches ſchon
ziemlich allein gehen kann. Ueberhaupt iſt das
Applaudiren vor der hieſigen Buhne ſehr aus
der Art geſchlagen. Man beehret nicht mehr das
Gute, und diejenigen damit, welche wircklich Lob
verdienen: das Schlechte wird am allermeiſten
beklatſchet. Jch erinnere mich einiger Comodien,
worinnen Herr Koch, und die geſchickteſten von
den ubrigen Acteurs Rollen hatten; es wiederfuhr
aber keinem die Ehre des Applaudirens, wie
dem elenden Herrn Aſt, ob er gleich nur zehn
Worte zu ſagen hatte, und ſie ſo ſchlecht als mog
lich her brummte. Von Erfindung der Mier—
ckiſchen Tantze, und von den ubrigen Dingen,
die dazu gehoren, will ich Herr Miercken zu Lie—

be ſtilleſchweigen. Und ihn nur bitten, daß er
keine Croaten Ballette, nach der letzten Verbeſſe
rung mehr auffuhret. Die vaterlicheJartlichkeit hat
ihn hierbey eine ſehr kindiſche Rolle ſpielen laſſen.

Jungfer Kornthalin die jungere, iſt Solo
Tantzerin, und ubertrifft in dem, was man wirck-
lich Tantzen nennen kann, den obgedachten Herrn

Mierck ſo weit, als wie er ſie im Springen
ubertrifft. Sie hat gute Fundamente in ihrer
Kunſt und es iſt nur ſchade, daß ſie von dem ſo

Jgenannten Herrn Balletmeiſter nicht mehr lernen

kann.Frau Mierckin iſt die zweyte Tantzerin.
Sie wird mit mir zu frieden ſeyn, wenn ich es
bey ihrem Nahmen bewenden laſſe. Herr
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Herr Mierck der jungere, wird ebenfals un
ter die Tantzer gerechnet, und deßwegen will ich
auch ihm hier ſeinen Platz anweiſen. Von Nichts
aber, laßt ſich Nichts ſagen.

qox3οοα οοαοοα αοααοοαοο οαοο αοοοα öααοαοοαοον

Auszug aus dem Briefe des Ver—
faſſers, welchen er dieſer Nachricht

beygefugt hatte.
8ieſes mein Herr ſind diejenigen Perſonen,
welche ſie kennen zu lernnen verlangen. Die
vortheilhaften Gefinnungen, die ich ihnen ſchon
vorhero gegen dieſe Schaubuhne beygebracht ha—
be, werden durch meine Beurtheilung nichts ver—
liehren, wenn ſie bedencken, daß die meiſten von
dieſen Perſonen, bey ihren Fehlern, auch ihre
Verdienſte haben; und daß die vollkommenen
Schauſpieler, unter den Deutſchen, noch ſehr
ſeltſam ſind. Dafern die ubrigen Kennet, unter

den Zuſchauern, an ihnen nicht großere Fehler
bemercken, wie diejenigen, ſo ich angezeiget habe,
und zu ihrer Verbeſſerung weiter nichts erfordert
wird, als nur dieſe alleine abzuſchaffen: ſo glau—

be ich, daß es einem jeden, der Verdienſte beſitzt,
leicht fallen wird, ſich vollkommner zu zeigen, als
wie ich ihn gegenwartig geſchildert habe.

Was die ubrige Einrichtung der Schaubuh
ne betrifft: ſo muß man Herr Kochen das Lob
geben daß 'er eine ſehr gute Ordnung halt, und

alles
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G zo Salles leiſtet, was zur Zierde des Theaters gehort.
Die Scenen und Kleidungen, ſind, wie ſie zur
Vorſtellung eines jeden Stucks erfordert werden,
ſchon und wohlausgeſucht. Herr Koch wendet
darauf, ſo viel in ſeinem Vermogen iſt, und of—
ters mehr, als man von einem Particulier ver
langen kann. Keine Burlesquen werden hier
vorgeſtellt, ſondern lauter regelmaßige und aus—
wendig gelernte Stucke. Jn einem Punct aber,
bin ich mit Herr Kochen nicht einig, und darint
dencke ich wie ſeine Feinde. Dieſer Punct be
trifft die Gewohnheit, zwiſchen den Trauerſpielen
Intermezzos aufzufuhren. Jch weiß nicht,
was ich von einem ſo klugen Manne, dafur ich
Herr Kochen halte, dencken ſoll, daß er alle den
vernunftigen Vorſtellungen, die dawider ſchon
ſo ofte ſind gemacht worden, kein Gehor geben
will. Halt er es etwan fur eine Schande, ſei
nen Feinden nachzugeben, weil ſie ihm dieſe Un-
gereimtheiten nicht mit einer beſcheidenen Art
vorgeruckt haben? Jch glaube nicht, daß es ihm
um dieſer Urſachen halben nachtheilig ſeyn wurde,
wenn er darinn eine Aenderung trafe. Man hat
allemahl Ehre davon, wenn man ſeine Fehler
beſſert. Es werden des Jahres nicht viel mehr,
wie ſechs Trauerſpiele vorgeſtellet, die ubrige Zeit

ſind es lauter Luſtſpieee. Wenn Herr Koch,
zwiſchen den letztern, alle Tage lntermezzos
auffuhren ließe, wurde man nichts darwider
einwenden; weil es einmahl ſo ſeyn muß

Daß
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Daß man ſie aber zwiſchen den Traneririelen
nicht weglaſſen will, dieſes iſt allen Kennern des
guten Geſchmacks unertraglich. Wenn Herr
Koch von der Meynung ſo ſehr eingenommen
iſt, daß die Zuſchauer, an hohen Geburths- und
Nahmens-Tagen, nur des lute me?zo halben
hinein kommen, und daß er ſie deßhalben nicht
weg laßen darf: ſo fuhre er ſie doch lieber nach
der Tragodie auf. Es wird nicht mehr Zeit weg—
nehmen, als wenn es darzwiſchen geſchiehet.
Herr Koch darf auch nicht beſorgen, daß es den
Liebhabern der Zwiſchenſpiele, zu lange wahren
wird; Sie mußen ja ohnedem allemahl bis nach
dem Ende der Tragodie auf den letzten Theil der—
ſelben warten. Oder wenn ihnen am Trauerſpvie
le nichts gelegen iſt, ſo werden ſie nicht eher hin—
eingehen, als gegen die Zeit, wenn das Zwiſchen
ſpiel feinen Anfang nimmt: denn der Vorfp iele
halben, wie ſie ſeit einiger Zeit beſchaffen geweſen

ſind, kommen wohl die wenigſten Leute. Es
kame auf einen Verſuch an, dieſen Vorſchlag ins
Werck zu richten. Man wurde auf ſolche Weiſe,

nur blos am linterme??zo gefallen finden, Genuge
thun. Aber ich furchte! Jch furchte! Der ſo
ſehr geruhmte Geſchmack an den Zwiſchenſvielen,

welchen man allen Zuſchauern zuſchreiben will,
wurde eine ſehr harte Probe ausſtehen muſſen:
und deswegen wird man ſich wohl nicht zu mei—
nem Vorſchlage verſtehen. Denn ich will nicht

gut

ko—
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gut dafur ſeyn, ob es ſich nicht ausweiſen wurde,
daß man bisher auf einen ſehr falſchen Probier
ſtein geſtrichen. Warum iſt denn der Zulauff,
außer dieſen hohen Feſttagen, da doch ſo oft In-

terme?zo iſt, ſo ſehr geringe? Das Intermezzo
lockt alſo wohl nicht die Zuſchauer. Und folglich
bequeme man ſich nach dem vernunftigſten Theil,
und laſſe jedes in ſeiner Ordnung. Jch mag
mich hier in keine weitlauftigere Betrachtung
uber dieſen Punct einlaſſen. Vielleicht geſchie—
het es kunftig einmahl, wenn es meine Geſchaffte
erlauben, daß ich ihnen meine Gedancken von ge—
wiſſen Dingen ſage, welche zur innerlichen Ein
richtung dieſer Schaubuhne gehoren. Jch ge—
traue mich zu beweiſen, daß verſchiedenes wel—
ches Herr Kochen ſeither wegen ſeiner Neuigkeit
viel Nutzen geſchafft hat, in der Folge doppelt ſo
viel Schaden bringen wird, weil ſich der Ge—
ſchmack an ſolchen Dingen nicht lange erhalt, wann
ſie nicht mit groſſen Koſten unterſtutzt, und durch
neue Erfindungen mehr und mehr verbeſſert wer
den. Das ſinnliche Vergnugen zu unterhalten,
wird eine große Mannigfaltigkeit ertordert, und
in dieſem Falle wagt Herr Koch ſehr viel.

Leipzig den 8. Januarii
Anno 1755.
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